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Sträuchern, K räutern , G räsern und auch an Farnen. In der Regel ist nur 
wachsendes Gewebe zur G ailbildung befähigt. Eine bestim m te E rregerart 
pflegt an ganz bestim m ter Stelle eine ganz bestim m te G alle hervorzu­
rufen, so daß deren D eterm ination m eist ohne K enntnis des G ailinsektes 
möglich ist. Fast im m er ist die Saug- oder F raß tätigkeit des G allenbewoh­
ners fü r den Beginn und den w eiteren V erlauf der G allbildung erforder­
lich.

Gallen erreichen sehr verschiedene K om plikationsstufen. Bei den höchst­
entw ickelten w ird dem G ailinsekt von der Pflanze ein nährstoffreiches 
Nährgewebe zur V erfügung gestellt. A ußer einem dicken Schw am m ­
parenchym  kann  noch eine harte  Schutzschicht ausgebildet sein. Der Fraß 
bleib t oft ganz auf das N ährgew ebe beschränkt. Von saugenden Insekten 
.bewohnte geschlossene Gallen öffnen sich bei der Reife und entlassen so 
ih re Insassen, die sich keinen Weg ins Freie bahnen könnten. Das Gall- 
insekt findet in der G alle häufig besonders günstige E rnährungsbedingun­
gen. Das M ikroklim a ist ausgeglichen und die Zahl der Verfolger ein­
geschränkt. W ährend räuberische Insekten m eist keinen Zugang zum Gall- 
erreger haben, schränken spezialisierte Parasiten, die m it ihrem  Lege­
bohrer die Gallen anstecken, häufig die V erm ehrung von G ailinsekten ein. 
Man kann sich daher nicht darauf verlassen, daß ein aus einer Galle gezo­
genes Insekt fü r eine Entstehung verantw ortlich  war.

B etrachtet m an die Beziehungen zwischen G ailerreger und W irt, so 
scheint das T ier N utznießer der P flanze zu sein. Man muß jedoch anneh­
men, daß die G allbildung auch für die Pflanze von Vorteil ist, denn anders 
ist die Entstehung und V ervollkom m nung des engen A npassungsverhält- 
nisses nicht rech t erk lärbar. Einen solchen Vorteil kann m an darin  sehen, 
daß das G ailinsekt an bestim m ten Stellen lokalisiert und dadurch von 
schwerw iegenden Beschädigungen der Pflanze abgehalten wird.

Bei G allwespen gibt es häufig einen Generationswechsel, bei dem eine 
rein  w eibliche m it einer zweigeschlechtlichen G eneration abwechselt. In 
der Regel erzeugen beide G enerationen verschiedene und oft auch an ver­
schiedenen Pflanzenteilen vorkom m ende Gallen. G allenblattläuse haben 
einen G enerations- und W irtswechsel m it teilw eise sehr kom pliziertem  
Entwicklungszyklus. H ierbei wechseln gallerzeugende und freilebende Ge­
nerationen m iteinander ab.
A n sch rift  des V erfassers:
P ro f. Dr. U. Sed lag , Z ool. In stitu t der T ech n isch en  H o ch sch u le  D resd en , D resd en  
A  20, Z ellesch er  W eg 40

„Vergessene“ Insektenordnungen
DIETMAR RICHTER, Ebersw alde

Gekürzte Fassung eines Vortrages auf der VI. Tagung der Entomologen 
der Oberlausitz am 16./17. September 1960 in Jonsdorf)

Die A rbeitstagungen der O berlausitzer L iebhaberentom ologen w erden 
in zunehm endem  Maße, w ie die Teilnehm erliste auch dieser Zusam m en­
kunft ausweist, von Berufsentomologen aufgesucht. Die für L iebhaber- und 
Fachentomologen gleich fruch tbare  und anregende Begegnung gehört zu
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den besonderen Reizen gerade dieser Tagungen und nicht zuletzt deshalb 
erfreuen sie sich im m er stärkeren Zuspruchs.

Wem aus der L iebhaberei für Insekten ein ernster Beruf geworden ist, — 
und das ist der Weg, den viele Fachentomologen beschritten haben — 
bringt naturgem äß den Objekten seiner Neigung eine veränderte  E instel­
lung entgegen. M it gewissem Neid schaut er auf die Liebhaber, denen kein 
Mensch vorschreibt, welchen Tieren sie ihre A ufm erksam keit schenken 
sollen, und die sich glücklicherweise auch nicht m it all dem herum schlagen 
müssen, das einem die Entomologie m anchm al verleiden könnte. A llzuoft 
stößt der Berufsentomologe in seiner A rbeit auf Probleme, bei denen er 
m it seinem „Latein“ zu Ende ist, weil es an dieser oder jener G rundlage 
mangelt, und weil er keine M öglichkeit sieht, das Fehlende selbst zu er­
arbeiten, weil — ja  weil er eben kein L iebhaber m ehr ist, als der er dafür 
Zeit und Muße fände.

Aus dieser, der täglichen A rbeit entsprungenen E rkenntnis der Unzuläng­
lichkeiten unseres Wissens heraus sieht m an die so beneidensw erte und 
erfolgreiche Tätigkeit vieler L iebhaber dennoch m it oft recht sorgenvollen 
G edanken an. Der Liebhaberentom ologe verw ahrt sich m it Recht da­
gegen, sein Hobby auf gleicher Stufe etw a m it dem gewiß recht am üsanten 
Sammeln von Bierdeckeln oder Zündholzschachteletiketten gestellt zu se­
hen. Er weiß, daß die Sam m eltätigkeit ihn zum Bemühen führte, im m er 
tiefer in die Geheimnisse der belebten N atur vorzudringen, so daß aus dem 
Zusam m entragen von Objekten bald echtes Forschen w ird. Auch kann er 
auf die stattliche Schar von M ännern und F rauen verweisen, die in strenger 
E inhaltung ihres Weges und ih rer Möglicheiten als Liebhaber zu W issen­
schaftlern geworden sind, zu deren Leistungen auch der erfolgreichste 
Berufsentomologe m it tiefer E hrfurch t aufblickt. G erade deshalb kom m t 
m an aber von dem Gefühl m itun ter nicht los, daß viele L iebhaber ihre 
K räfte und K enntnisse nicht richtig zum Nutzen von W issenschaft und 
Gesellschaft einsetzen. Eine Um frage auf fast jeder Zusam m enkunft von 
Liebhabern w ürde ergeben, daß über 90 Prozent der Anwesenden ihre 
Neigung den G roßschm etterlingen schenken. Gewiß, diese bunten K inder 
der N atur sind besonders dazu angetan, die Herzen der Sam m ler zu ge­
w innen. M an kann 1000 Schm etterlingsarten gezogen haben, die 1001. V er­
w andlung überrasch t und erfreu t dennoch. Auch die K äfer ziehen im m er 
w ieder viele Freunde an, obwohl sie in der M ehrzahl doch rech t unschein­
bar und zum Teil klein und einförmig sind. Sind aber die anderen Insek­
ten, sind die Bienen, Hummeln, Fliegen, Mücken, H euhüpfer oder die 
W anzen — um  nur bekanntere G ruppen aufzuführen — Stiefkinder der 
N atur und weniger interessant? Verdienen sie nicht die gleiche A ufm erk­
samkeit, die m an gem einhin Schm etterlingen und K äfern zukom men läßt?

W enn bei den m eisten ernst zu nehm enden L iebhabern der Weg vom 
Sammeln zum Forschen führt, wenn der schöpferische Drang, etwas Un­
bekanntes aufzudecken und die W issenschaft m it neuen Erkenntnissen 
zu bereichern zur eigentlichen T riebkraft der Liebhaberei werden, welche 
M öglichkeiten bieten sich dann jenem  Entomologen, den Beruf und F a­
m ilie so anfordern, daß nur wenige Stunden seinem Steckenpferd ver­
bleiben? Noch dazu, w enn er womöglich inm itten  der „A grarsteppe“ zu­
hause ist, in wenig abw echslungsreicher K ulturlandschaft. Um es an einem



krassen Beispiel zu verdeutlichen: Er w ird so vielleicht zum 394. Male 
den Kohlweißling fü r die M agdeburger Börde feststellen können. W ürde er 
seine K räfte  aber einer ebenso reizvollen, doch weniger bearbeiteten  In ­
sektengruppe widmen, dann könnte vielleicht m it dem gleichen Aufwand 
ein grundlegendes faunistisches W erk fü r sein W ohngebiet entstehen.

Als ich die A ufforderung zu einem V ortrag erhielt, entschied ich mich, 
einm al über „vergessene“ Insektenordnungen zu sprechen. Es kann dabei 
nicht von irgendw elchen sensationellen W iederentdeckungen die Rede sein, 
sondern ich betrach te es als m eine Aufgabe, h ier und im m er w ieder darauf 
hinzuweisen, daß es neben den liebensw erten Schm etterlingen viele an ­
dere, nicht w eniger beachtbare Insektengruppen gibt, deren Studium  bei 
gleichem persönlichen Einsatz fundam entale neue Ergebnisse verspricht. 
Gewiß, es ist in der Lepidopterologie noch eine Menge zu erforschen. Sieht 
m an aber von P arallelarbeiten  ab, so ist grundlegend Neues in dem all­
seitig gut bearbeiteten  Feld wohl nu r durch fortdauernde intensive A n­
strengungen zu erw arten. W er aber den M ut hat, w eniger geebnete, ja  un­
bekannte P fade zu gehen, w ird  trotz erschw erter Bedingungen bald zu 
Erfolgen gelangen und Ausblicke gewinnen, w ie sie vergleichsweise auf den 
breiten ausgetretenen Bahnen vielbesam m elter Ordnungen nur nach end­
loser und m ühevoller S traßenw anderei erreicht w erden können. Es gibt 
in der Entomologie keine Omnibusse, die rasch und bequem  zum ersehnten 
Ziel führen! G estatten Sie m ir deshalb einige A usführungen zu einigen 
„vergessenen“ Insek tenordnungen!

Die V ertreter von vier Insektenordnungen sind in ih rer L arvenentw ick­
lung fast ausschließlich an das W asser gebunden: Eintagsfliegen, S tein­
fliegen, L ibellen und Köcherfliegen. Die altertüm lichen E i n t a g s ­
f l i e g e n  (Ephemeroptera) beanspruchen unser besonderes Interesse, weil 
sie als einzige Insekten ein flugfähiges Larvenstadium , die sog. Subimago 
aufweisen. Dem Entomologen sind sie durch Schilderungen der gelegent­
lich unglaubliche Ausm aße annehm enden Schw ärm flüge bekannt, die in 
wohl keiner volkstüm lichen D arstellung des Insektenlebens fehlen. Sonst 
ist aber das Wissen um diese T iere noch erstaunlich gering und im großen 
und ganzen haben sich nur einige M useumsleute m it ihnen beschäftigt. 
Ein großer Teil der in M itteleuropa vorkom m enden 70—80 A rten gehört 
dabei zu Insekten von ansehnlicher Größe: Ephemera vulgata  L. spannt 
über 5 cm. M an kann Eintagsfliegen w ie Schm etterlinge präparieren, je ­
doch sind sie im  getrockneten Zustand viel zerbrechlicher als andere In ­
sekten. Oft w erden sie deshalb nur einzeln in Alkohol aufbew ahrt. Zu 
einer vertieften  K enntnis dieser Ordnung fehlt eigentlich fast alles. Es 
gibt keine vollständigen Bestim m ungstabellen der Subimagines und L ar­
ven; es fehlen neuere genaue Faunenverzeichnisse; die sicherlich sehr in ­
teressante Ökologie vieler A rten  ist noch völlig ungeklärt, ja  es sind wohl 
auch noch neue A rten  zu entdecken. Vor allem  aber feh lt M aterial und 
nochm als M aterial, um N eubearbeitungen eine solide G rundlage zu ver­
schaffen. Die bisherigen Bestim m ungstabellen fußen m eist auf M erkmalen 
des Flügelgeäders. Es dürfte  keine besonderen Schwierigkeiten bereiten, 
sich einzuarbeiten. Man kann dabei rasch Spezialist werden!

Noch unbekannter sind den meisten Entomologen die S t e i n f l i e g e n  
(Plecoptera), von denen es in D eutschland etw a 100 A rten gibt. Viele sind
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keineswegs zu den seltenen Insekten zu rechnen; auch un ter ihnen gibt 
es A rten von m ehr als 5 cm Körperlänge. Ih r Studium  setzt die Anwendung 
sta rker Lupenvergrößerungen voraus, denn die m oderne System atik grün­
det sich (leider!) fast ausschließlich auf der Morphologie der G enitalar­
m aturen. Deshalb sind nur Exem plare exakt bestim m bar, die in Alkohol 
aufbew ahrt werden. Es dürfte  aber ratsam  sein, einm al größere Serien 
einw andfrei determ inierter P lecopteren zu spannen, denn U ntersuchungen 
des Flügelgeäders w ind in Zukunft sicher w ieder größere Bedeutung zu­
kommen. Die in ihrem  Umfang handliche O rdnung ist biologisch sehr reiz­
voll. An dem selben Gewässer können das ganze Jah r h indurch fast alle 
drei Wochen jeweils andere A rten festgestellt werden. W er schreibt die 
Steinfliegen-Lokalfauna der Gewässer seines W ohngebietes? Wer k lä rt die 
Larvenm orphologie der einzelnen A rten durch Zuchten? Viel Neues h a rr t 
auch in dieser Insektenordnung der Entdeckung und A ufklärung.

Die L i b e l l e n  (Odonata) haben un ter den L iebhabern m ehr Freunde 
gefunden als die soeben behandelten Ordnungen. Der Aufschwung, den die 
O donatenforschung besonders in der letzten Zeit durch die A rbeiten von 
SCHIEMENZ genommen hat, zeigt sehr deutlich, welche Erfolge in w e­
nigen Jah ren  erzielt w erden können, wenn m an sich auf eine Gruppe 
spezialisiert, die noch wenige B earbeiter gefunden hat. Trotzdem feh lt es 
auch hier an Lokalfaunen, fehlt eine genaue Durchforschung unserer Ge­
wässer, feh lt ein ausreichender Bestim mungsschlüssel, der alle S tadien 
säm tlicher Odonaten 1 a r  v e n um faßt und fehlt so vieles andere. Und der 
prachtvolle Anblick, den eine gut p räparie rte  L ibellensam m lung dem Be­
trach ter bietet, w ird im m er reich fü r alle Mühe entschädigen.

Von den K ö c h e r f l i e g e n  (Trichoptera) sind die Larven als „Sprock­
w ürm er“ bekannter als die Imagines. Da es eigentlich kein natürliches 
Gewässer ohne T richopterenlarven gibt, w ird  es sich für den Sam m ler 
lohnen, ganze Serien in A quarien einzutragen und zu beobachten.
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